Nichts wird in der Welt getan, ohne dass ein Ton erzeugt wird 
Die Weihnachtsfesttage im engeren Sinne schließt mit dem Fest der Erscheinung am 6. Januar. Der Datumswechsel ist gefeiert, 2010 hat begonnen.
Einige freie Tage hat der alltägliche Rhythmus der Arbeit und der Erledigungen abgelöst. 
Der Monat Shwat des jüdischen Kalenders beschert uns noch das Fest der Fruchtbäume, Tu biShwat am 30. Januar. 
Gute Wünsche sind in diesen Tagen ausgesprochen worden. Vorsätze sind gefasst, Planungen für die nächste Zeit vorgenommen.
Im Sohar, dem Goldbuch der Kabala lese ich:
Nichts wird in der Welt getan, ohne dass ein Ton erzeugt wird. 
Welcher Ton, welche Töne mögen aus den Tagen nachklingen?
Glockenklänge, die eine festliche Zeit künden?
Klingen sie noch in dem Grau der Alltäglichkeiten?
Dumpfe Klänge der enttäuschten Erwartungen?
Sind sie der Widerhall eigener Bitternis? 
Feine, fast stille Klänge der Einkehr? 
Bergen sie ein Stück von der inneren Ruhe auch in der Betriebsamkeit?
Schrille, gellende Klänge vorwurfsvoller Zurechtweisungen?
Tragen sie Streit, Zwietracht und Unbarmherzigkeit für Wochen weiter?
Und welche Töne schlage ich im Heute, jeden Tag an?
Glockenklänge, die den Alltag mit Freude und Festlichkeit durchtönen; die ihn der Gewöhnung und der Gleichförmigkeit entreißen?
Dumpfe Klänge, die mich bitter werden lassen, mich in Rechthaberei, Unduldsamkeit und Gedankenlosigkeit gefangen nehmen?
Feine, stille Klänge, die mir Gelassenheit, Warten können, und Zeit und Raum als immer neue Möglichkeiten eröffnen?
Schrille Klänge, Alarmglocken gleich, die mich schon im Vorhinein auf die Fehler und das Versagen der Anderen achten lassen – unbarmherzig?
Ich wünsche Ihnen Wohlklänge, ein Einschwingen mit FreundInnen, Möglichkeiten des Zusammenspiels, damit das Leben eine Symphonie werde:
Gloria in excelsis! Kaboth bShamajim! UND Pacem in terris! Shalom bAretz! 
Ihr und Euer Bernward Teuwsen 
